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Erklärung des Kupfers. 


Das neue Jahr Reihe: über iber den D der Eine 
lauf. 
Ster, und 3 ſtreuend, entfteigt es der Zukunft 
i Gefilden, 
; Doch nur heiteres Sinnes, kannſt du die Blumen dir famma 
len!“ 


Hinter der Geberinn ſchleicht ein Geſpenſt her, die Mutter 


der Sorge, 


Salt, herzlos und bleich! — Quäahlenden Kummer os 


tend 
Nahet es jedem, der die lieblichen Blumen nicht a i 
Sammle ſie denn! und rauſcht um Sie Schlaͤfe der duftende 
Kranz dir, 
Flieht das Sefpnf ‚ and heiter — auf Blumen wandelt 
i dein Fuß hin! 


+ 
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ster Jahrgang. p Am 


Am erſten Morgen des Jahres. | sa 


Wit dem erſten Morgen des neuen Jahres, erwa⸗ 


: chen auch aufs neue die Wuͤnſche der Sterblichen, aber 


— in einer ganz andern Geſtalt! Es ſind nicht die 
ſelbſtſuͤchtigen Wuͤnſche des Egoiſten mehr, die geſtern 


und vorgeſtern das Schickſal beftürmten; man hat ſich 


ſelbſt uͤber das Gluͤck derer vergeſſen, die einen nah 
und fern umgeben! Daher wird es ſo fruͤh lebhaft auf 
den Straßen — daher ſammler man ſich ſchaarenweiſe 


in den Vorzimmern der Großen, in den Putzzimmern 


ſchoͤner Frauen — daher eilt der Fteund zum Freunde, 
der Bekannte zum Bekannten, um ihm in Verſen und 
Proſa zu verſichern: daß ſein Herz nur mit dem Wun⸗ 
ſche erfüllt ſey, das neue Jahr möge ihm — ein Paz 
radies ohne Sorgen und Kummer, ja — wenigſtens 


ein Himmel auf Erden ſeyn! und — daß man ſein 


eignes Gluͤck darin finde, dieſen Wunſch noch viele — 
viele — viele male wiederholen zu koͤnnen! 


1 
Was hat dieſe auffallende Verwandlung bewirkt? 


Der Mann, dem dieſer herzlich klingende Wunſch gilt, 
war ja geſtern noch ein Gegenſtand deines bittern Ta⸗ 
dels, deiner Verachtung, und wuͤrde dich vielleicht 
morgen vergeblich um ein Wort des Troſtes anflehen, 


wenn er es beduͤrfte? Das ſchoͤne Maͤdchen, dem dieſe 


zierlichen Verſe gelten, dem die mit Sinn gewaͤhlte 


Einfaßung, dieſe Taͤubchen, dieſe Kraͤnze, dieſe Blu⸗ 


men mehr verrathen ſollen, als die Worte auszuſpre⸗ 


chen wagen — war noch geſtern der Gegenſtand dei⸗ 


nes beleidigenden Witzes; und wird ohnfehlbar mor⸗ 


gen, falls ſie ſich heute nicht behutſam genug nimmt, 
ihren 


/ 
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ihren guten Namen unter den Pfeilen denne Spottes 


erliegen fehn! - 


Warum giebt man ſich dies allgemeine Felt der 


Taͤuſchung — ohne jedoch eigentlich zu taͤuſchen, oder 


getaͤuſcht zu werden! denn jeder weiß ja zu gut, wor⸗ 


an er iſt, und giebt die Münze. wieder aus wie er fie! 


einnimmt. Es bleibt ja zwiſchen den Wuͤnſchenden, 


ſo ſchoͤn die Worte auch klingen, trotz des warmen 
Kußes, der Thräne im Auge und des Da der 


Hand — alles wie es geweſen iſt! 
Aber — „die Menſchen, ſagt ein beruͤhmter Philo⸗ 


ſoph, deſſen Namen ich hier um alles nicht nennen 


mochte, um meinen ſchoͤnen Leſerinnen keinen Schrek⸗ 
ken einzujagen! — „Die Menſchen find insgeſammt, 


„je civiliſirter ſie ſind, deſtomehr Schauſpieler. Sie 
„nehmen den Schein jeder Tugend an, ohne damit zu 
„betrugen, weil jeder weiß woran er iſt; aber es iſt 


i 


„gut, daß es fo ift! Denn — dadurch, daß die Men⸗ 
„ſchen dieſe Rolle ſpielen, werden zuletzt die Tugenden, 


„deren Schein ſie eine geraume Zeit hindurch nur ge⸗ 


„kuͤnſtelt haben, nach und nach wirklich erweckt, und 


„gehen in die Geſinnung uͤber!“ 


Es iſt alſo ein wirkliches Verdienſt unſrer geſell⸗ 


gen Sitten, daß wenigſtens ein Tag im Jahre erſcheint, 
an dem die Geſetze der Hoͤflichkeit und guter Ton es ; 
fordern, zu fcheinen, wie man immer feyn follte, nem 
lich mit einem Herzen voll Wohlwollen und guter 


Wunſche für das Gli andrer, voll Bereitwillig⸗ 
keit mit allen Kraͤften dahin mitzuwirken! 

Sollte dieſer Schein auch nur bei ſehr wenigen in 
die Geſinnung uͤbergehn, fo hat die Natur einen zwei⸗ 
ten Hang in das menſchliche Herz gepflanzt; id — 

. | A 2 


durch 
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durch den Schein des Guten — gern täufchen zu lafz 

ſen, und zwar, nach dem Ausſpruch eben des Welt⸗ 

weiſen, um die Tugend zu retten! — Um ihr wenig⸗ 

ſtens auf den Zungen der Menſchen eine bleibende 
Wohnung zu ſichern, wenn ihr sa das Herz ver⸗ 
ſchloſſen iſt! — : N 


Daß dies alles indeß nur fo im Allgemeinen gee 
ſagt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Ich kenne Ausnah⸗ 
men, und weiß den Werth der Wuͤnſche zu ſchaͤtzen, 
die heute das Herz zollt! darum ſchließ ich mich auch 
gern an die Zahl der Wuͤnſchenden an, und — —— 


„uber ein Neujahrswunſch in einer Wochenſchift 
und nicht einmal in Verſen?“ — 


Rein mein Herr! — Verſe muͤſſen, wenn ſie gefal⸗ 
len ſollen, poetiſch ſeyn, die Poeſie erinnert an Taͤu⸗ 
ſchung, und ich moͤchte gern jäs viit was ich 
bin — ah 


Sim wünſch ich denn auch idee als allen 
Wunſchenden dieſes Morgens: Aufrichtigkeit, und 
allen denen die Wuͤnſche empfangen, Zutrauen; und 
wenn die Wuͤnſche denn auch keinen weitern Einfluß 
auf das Schickſal des Jahrs haben, ſo ſind ſie ſchon 
ſelbſt, durch die ſchoͤne Empfindung beim Geben und 
Empfangen, durch die herzlichen Erguͤſſe des Wohl⸗ 
wollens, der Freundſchaft und der Liebe — hinlaͤng⸗ 
s belohnt! 

R. 


Die 


Die Ria ch e. 
Gin Mar hen vom Ruͤbezahl. 


Einſt ging hier am Gebirge 
Ein Fraͤulein jung und ſchoͤn, 
Am Arm des treuen Ritters 
Luſtwandeln auf den Hoͤhn; 


A 
Da ſah' von feiner Koppe 
Der böfe Ruͤbezahl, 
Wie der verliebte Ritter 
Ihr manches Kuͤßchen Bu 


Schnell kam er nun geflogen 
Und ſann auf Schabernack, 
Und wandelte als Jaͤger 
Daher im grünen a 2 


Wagt, ſprach er, lieben 1 15 
Euch nicht an jenen Ort — 

Dann wißt; es hauſet eben 
Der maͤcht'ge Berggeiſt dort! 

Hm! ſprach das Fräulein ſchnippiſch 
Den Pophans fuͤrcht' ich nicht — 
Und lachte dem Ergrimmten $ 
Leicht 12 ins Sella ; 
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Wohl ſprach er; wird ſich's zeigen a: 
Wenn ihr noch weiter geht; 
Gebt acht, ob der Verlachte 
Euch nicht ein Naͤschen dreht! 


Sie huͤpfen ſchaͤkernd weiter Ber, 
Den Berg hinauf, und ſeenn ai 
Am grün bemooſten Steine see, 
Bald eine Erdbeer fiehn, 


D 


Sie funkelt wie Rubine, 
Und iht Ambroſigduft 
Durchwuͤrzt in weiter Runde ; 
* Umber die laue Luft — RE 


und argwohnlos der Ritter 
Schnell pfluͤckt die Erdbeer ab, 
Und dem geliebten Fräulein 
um einen Kuß ſie gab! 


Sie ſchlürſt mit vollen Zuͤgen 
Den ſuͤßen Duft der Frucht, ; 
Die glaͤnzender und größer, 
Man wohl vergeblich ſucht. 


Doch plotzlich — o nun denket 
Was kaum ſich glauben laͤßt, 
Sitzt das verdammte Beerchen 
Auf ihrer Naſe feſt! 


Sie weint und fleht vergeblich. 
Die Frucht bleibt friſch und roth — 
Und das beſtrafte Fräulein 
Graͤmt ſich daruber todt! — 5 
? N N MDA ! , N 


Religion und Liebe. 


Unter allen was auf das Gemüth des Menſchen 
wirkt, und ihn zu außerordentlichen Thaten und Un⸗ 
ternehmungen vermag: verdienen Religion und Liebe 
den erſten Platz. Keine Triebfeder menſchlicher Hand⸗ 
lungen wirkt mit dieſer Allgewalt, keine iſt fähig uns 
Aufopferungen zu entlocken, wie ſie; nichts kann 
uns in der Empfindung ſo glücklich — aber auch nichts 
ſo elend machen. N | 

I ee „ 
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Das Leben, mit all feinen’ Plagen und feinen 
Kummer iſt dem Schwaͤrmer in der Religion nichts. 
Er lebt und webt in dem ſchoͤnen Ideale einer gluͤckli⸗ 
chern Zukunft — iſt ſchon hier in einem Hafen einge⸗ 
laufen, in welchem ihn von dem ganzen Sturme des 
Lebens keine Woge mehr erreicht! Der Liebende glaubt 
ſchon hier dies Ideal zu verwirklichen. | 

Wenn das Schickſal nun auf feinen labyrintiſchen 
Wegen, zwei gute, unverdorbene Menſchen, mit heifz 
fen Empfindungen, aber kraͤftigen Willen, auf einen 
Punkt ſtellt, wo jene beiden erſten, groͤßten Triebfe⸗ 
dern ſeiner Handlungen ſelbſt mit einander in Streit 
gerathen; ſo muß der Kampf groß und intereßant 
ſeyn, weil er dem Charakter Gelegenheit giebt, ſich 

bei aller Zartheit der A des in feiner hoͤch⸗ 
ſten Energie zu entfalten. 

Ich will hier — keinen Roman erzählen, der nach 
Willführ das Raͤthſel loͤſt — fondern eine Begeben⸗ 
heit aus der wirklichen Geſchichte, wo das Schickſal 
zwei edle, ſchoͤne Seelen jener harten Pruͤfung unter⸗ 
warf. Beide fielen im Kampf; aber wehe dem Fuͤhl⸗ 
loſen, der uͤber ſie ein eee Urtheil ausfpxes 
chen Fann! 

Als Muhamed in Arabien die Religion feiner Vaz 
ter reformirte, und den Islam predigte, glaubten 
ſeine Anhaͤnger, die ſich vorzugsweiſe Mußliminn, 
wahre Glaͤubige, nannten, berufen zu ſeyn, alle Voͤl⸗ 
ker zu bekehren, und mit Feuer und Schwerdt ins 
Paradies zu verhelfen. Die beruͤhmten arabiſchen 
Feldherrn, Obeidah und Kaleth, hatten mit ihren 
zahlreichen Heeren bald alle Provinzen des ſchwachen 
morgenlaͤndiſchen = in Aſien erobert, und 

ver⸗ 
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vereinigten fic) jetzt vor Damascus, der einzigen Stadt, 
die ihnen wegen ihrer ſtarken Mauern und zahlreichen 
Einwohner haͤtte mit Gluͤck widerſtehen koͤnnen. 
Gerade in dieſem Zeitpunkt lebte Jon, ein grie⸗ 

a chiſcher Juͤngling zu Damascus, der Irenen, ein grie⸗ 
chiſches Maͤdchen, mit all dem Feuer der Zaͤrtlichkeit 
liebte, das den Juͤngling des Morgenlands gewoͤhn⸗ 
lich eharakteriſirt, und nicht minder wieder geliebt 
wurde. 

Irenens Vater hatte anfangs nichts gegen die Ver⸗ 
bindung der beiden Liebenden. Er achtete Jons kraft⸗ 

vollen Charakter, ſeine reinen Sitten, und ungeheu⸗ 
chelte Froͤmmigkeit. Aber bei der herannahenden Ge⸗ 
fahr ſeiner Vaterſtadt, diente ihm die Armuth des 
Juͤnglings zum Vorwande, ſeine Verbindung mit Ire⸗ 
nen aufzuheben, und feiner Tochter allen fernern Um: 
gang mit ihrem Geliebten zu verſagen. 

Was auch der wahre Grund dieſes Verfahrens 
ſeyn mochte, ſo war es hart; und Irene ſo wohl als 
Jon ſchrieben es dem verlaͤumderiſchen Einreden eines 
Verwandten zu, der feine Abneigung gegen Jon ſchon 
lange an den Tag gelegt hatte. Beide hofften indeß 
durch Unterwuͤrfigkeit eine Aenderung in den Geſin⸗ 
nungen des Vaters zu bewirken; und nur dann und 
wann ſprachen ſie ſich heimlich, um gemeinſchaſtliche 

Maasregeln zu verabreden. Ihr Ungluͤck wollte es, 
daß der Vater von einer ſolchen Zuſammenkunft Nach⸗ 
richt erhielt, ſie uͤberraſchte, und ſeine Tochter — die 
er ſonſt zaͤrtlich liebte — im erſten Aufbrauſen des 
Zorns, vor den Augen ihres Geliebten mißhandelte. 

Dieſer Auftritt hatte eine große Revolution in 
den ER und Gefinnungen der Liebenden hervorz 
gebracht, 
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gebracht. Beide fahen deutlich, daß fie — nach dem 
Willen des Vaters — fin einander verlohren wären, 
aber beide fühlten eben fo deutlich daß fie fich nicht ver. 
liehren konnten — und beide hatten den Muth: alles, 
ſelbſt ihr Leben um ihre Liebe zu wagen! 

So ſtreng' man auch Irenen bewachte, um alle 
: fernere Zuſammenkuͤnfte mit Jon zu verhindern, ſo 
wußte die Liebe alle Schwierigkeiten zu überwinden — 
und fie ſprachen ſich dennoch“ Es koſtete Jon wenig 
Muͤhe Irenen zu uͤberreden, das einzige Mittel ihrer 
Rettung: ſey Flucht. Sie waͤre ſonſt vor dem Gedan⸗ 
ken zuruͤck geſchaudert: ihrem Vater heimlich, und 
gegen feinen Willen zu verlaßenz allein fie wurde jetzt 
von ſo widerſtrebenden Gefuͤhlen beſtuͤrmt, es boten 
fic) ihr fo einleuchtende Gründe dar, daß fie den Plan 
ihres Geliebten unbedenklich annahm. So ſehr ſie 
überzeugt war, daß die Verbindung mit Jon, mit 
Einwilligung ihres Vaters nie vollzogen werden koͤnnte, 
fo deutlich ſich in ihrem Herzen nach der letzten demi 
thigenden Behandlung ihres Vaters, ein Zug von Er⸗ 
bitterung zeigte, der zu Maaßregeln leitete, ſich in 
Sicherheit zu ſetzen; ſo nahm ſie die entſcheidenden 
Gruͤnde doch von außen her. 

Die Lage der Stadt war in dieſem Augenblicke 
ſchrecklich. Noch war ſie zwar nicht foͤrmlich belagert, 
aber jeder wußte mit Ueberzeugung, daß es in einigen 
Tagen geſchehen wuͤrde. Schon ſtreiften taͤglich kleine 
Trupps feindlicher Reiter umher, und machten es ge⸗ 
faͤhrlich ſich außerhalb den Mauern blicken zu laßen. 
Das Schickſal aller Einwohner der Staͤdte, welche die 
Araber bis dahin belagert und erobert hatten, lag den 
Damascenern ſchwer auf dem Herzen. Der Verluſt 

) ihres 
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ihres Eigenthums war dabei das Geringſte; Ver⸗ 
leugnung der heiligen Religion ihrer Vaͤter, Uebertritt 
zum Islam, oder Tod — dies waren die Bedingun⸗ 
gen, welche ihnen vorgelegt wurden. Noch konnte 
Damascus ſich zwar lange halten, aber doch nicht im⸗ 
mer, wenn ihnen von Conſtantinopel aus nicht Huͤlſe 
‚zugeführt wurde, und — wie ſchwach war dieſe Hoff⸗ 
nung! Viele unbemittelte Damas cener, ſuchten alfo 
dem traurigen Schickſal ihrer Bruͤder durch die Flucht 
zu entgehen; die uͤbrigen rüfteten ſich zu einer muthi⸗ 
gen Gegenwehr, aber ihr = entfprang aus der 
Verzweiflung! i 
Pn Jon wußte feiner. Srene diefe Lage ſo wahr, und 
fo dringend zu ſchildern, daß fein Vorſchlag uͤber alle 
Bedenklichkeiten ſiegte. Er hatte wohlhabende Anverz 
wandten in Conſtantinopel, zu denen wollten fie fluͤch⸗ 
ten, ihre Liebe, ihr Leben — ihre Religion zu retten! 
Irene wollte an ihren Vater einen ruͤhrenden Brief zu⸗ 
ruͤck laſſen, ihn um Vergebung bitten; ihn einladen 
ihnen zu folgen und dem unvermeidlichen Verderben 
zu entfliehen, und — auf künftige Nail ward die 
Flucht beſtimmt. 

Der Tag verfloß ſchnell Irene edäftigte ſich 
vorzüglich mit dem Briefe, den fie ihrem Vater zurück 
laſſen wollte. Die bei dem Gedanken an Trennung 
aufs neue erwachende kindliche Liebe, druckte dem Gan⸗ 
zen, in fo unverkennlichen Zügen das Bild ihres ſchoͤ⸗ 
nen unverdorbenen Herzens auf, daß ſie mit Recht 
eine große Wirkung davon erwarten durfte. 

Jon war mit Anſtalten andrer Art beſchaͤftigt. 
Alles was er beſaß, macht er zu Gelde, um ſeiner 
Irene die beſchwerliche Reiſe erleichtern zu koͤnnen; 


und 
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und fo kam unter Geſchaͤften der Abend. Die ber 
ſtimmte Stunde ſchlug, und Irene am Arm ihres Ge⸗ 
liebten ſchluͤpfte unter dem Schleier der Dämmerung 
aud dem väterlichen Kaufe, aus dem Shore der Stadt. 

Jetzt waren fie in Freiheit. Der Mond leuchtete 
freundlich auf ihren Pfad, und die Hoffnung beflügelte 
ihre Schritte. Doch plotzlich wurden fie durch ein 
Geraͤuſch erſchrecktz es glich dem Hufſchlag laufender 
Pferde, und ein Blick in die Gegend woher es tonte, 
hob bald alle Zweifel. Ein Trupp herumſtreifender 
Araber kam in gerader Richtung auf ſie zu. Irene 


wäre vor Schrecken bald in Ohnmacht geſunken, aber 


Jon verlohr ſeine Geiſtesgegenwart nicht. Irene 
mußte ſich ſchnell einige Schritte vom Wege in das 
hohe Gras niederlegen; er ſelbſt aber lief mit aller 
Kraft nach der Stadt zurück, nicht mit der Hoffnung 
zu entfliehen, aber doch die Feinde von dem Orte ab⸗ 
zulenken, wo ſeine Irene lag. Dies gelang ihm auch 
vollkommen, man hatte ſie nicht bemerkt und ſprengte 
vorüber. Ihn ſelbſt holten die Araber bald ein. — 

Er war noch nicht ſo fern, daß Irene, die ſich aͤngſt⸗ 
lich in die Hoͤhe richtete, nicht haͤtte ſehen ſollen, wie 
die Feinde ihn umringten, und mit wildem Geſchrei 
ihre Saͤbel ſchwangen. Sie wollte aufſpringen, ihm 
nacheilen — aber der Schrecken hatte ihre Glieder ge⸗ 


laͤhmt, fie ſank in eine Hele Ohnmacht, und blieb fo 


unbemerkt liegen. 

Jons Schickſal war Arautiger. Er wehrte ſich 
als ein Verzweifelnder, ward aber durch die Menge 
überwältigt, gebunden und fortgeführt.» 

Nicht gar weit von dem Orte, hielt Derar, ein 
Unterbefehlshaber der Araber unter einigen Zelten ſein 

Nacht⸗ 
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Nachtlager. Zu diefem ward Songeführt. Er hatte 
in feiner fruhern Jugend die arabiſche Sprache gelernt, 
und dies that ihm jetzt wichtige Dienſte. Derar that 
ihm einige Fragen uber den Zuſtand der Stadt, und 

legte ihm endlich die Bedingung vor, welche die Muß⸗ 
leminn allen Chriſten zu machen pflegten, die in ihre 
Haͤnde geriethen, nehmlich ſeine Religion zu verleug⸗ 
nen, zu dem Islam uͤberzugehen, oder als ein Feind 
der Gläubigen — zu ſterben. Raſch und mit SE 
ſchloſſenheit waͤhlte Jon den Tod. 


N Sortfetung fg, di 


er e 
Von der Hoffnung. 
Eine Stimme. . 


Hoffnung, Hoffnung 
Weiche nicht, 
Wenn die Thräne auch voll Kummer 
Aus dem Auge bricht — 
Milder druͤcket jeder Schmerz, 
Hebeſt du das wunde Herz! 


Chor. 
Milder drücket jeder Schmerz, 
Hebeſt du das wunde Herz! 
om Eine Stimme. 


Durch die Thraͤne 
Blinkt dein Strahl 
Wie durch Morgenthau die Sonne 
In das Blüthenthal! 
Und 
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Und mit deinem holden Blick 
Kehrt der Ruhe ſuͤßes Gluck! 


Chor. 


Ja, mit deinem holden Blick 
Kehrt der Ruhe [ies Gluͤck! 


Eine Stimme. EN 
Hoffnung / Hoffnung 
Weiche nicht, , 
Wenn erſchoͤpft im tiefen Kummer 3 
Auch das Herz uns bricht — 
Noch im Tode weheſt du 
Labung unſrem Geiſte zu! s 


E Chor. 


Noch im Tode weheſt SD = 
Labung unfrem Geiſte zu! 


Ein franzoͤſiſcher Herzog ließ — nicht lange vor 
der Revolution — einen Gelehrten die Hoheit und 
Größe feines Rangs auf eine unangenehme Art em: 
pfinden. Gnaͤdiger Herr, ſagte dieſer, ich weiß ſehr 
wohl, was ich wiſſen muß, aber — ich weiß auch daß 
es viel leichter iſt über mir, als neben mir zu ſtehen! 


Roſenduft. 


Laurentius, ein für ſeine Zeit — er ſtarb 1232 


als Biſchof zu Breslau — gebildeter Mann, hatte eln 


ſonderbares Ende. Er lebte zu Preichow, einem Land⸗ 


guthe, und war ein außerordentlicher Freund von Ro- 
haft Ueberall umgab er ſich mit Roſen, jeder 


‚Athen: 


a 
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Athemzug < durch Roſerdüfte gewürzt ſeyn. Er 
ward davon krank, und ſtarb — wie die Chroniken⸗ 
ſchreiber verſichern — blos an zu viel gerochnen Ro⸗ 
ſenduft. = 
Kod fun ft. 
Zu Kaifer Karl dem Fänften fam einft ein König 
von Tunis nach Neapel, um fid mit ihm zu befpre- 
chen. Nichts bewunderte man bei dieſem afrikaniſchen 
Fuͤrſten mehr, als die Kunſt feiner Köche. Sie wuß⸗ 
ten alle Speiſen, die auf die Tafel ihres Herrn kamen, 
für den Geruch eben fo anziehend zu machen, als für 
den Geſchmack. Bei einem Pfau und zwei Faſanen 
die auf einmal gebraten wurden, koſteten die Speze⸗ 
reien, um ihnen den gehoͤrigen Wohlgeruch zu geben, 
hundert Dukaten. Dagegen erzaͤhlt man auch, daß 
ſie, indem ſie zerſchnitten wurden, nicht allein den 
Saal und alle Zimmer des Pallaſtes, ſondern auch die 


Für 
4, 


Straßen umber mit einem en Wohlgeruch 


anfhltem ; 


EN 
i ; \ 


Als Madame Dufant noch ein kleines Mädchen: 


war, und in einem Kloſter erzogen wurde, ſpielte ſie 


den Freigeiſt, und predigte ihren kleinen Mitſchuͤlerin⸗ 


nen lauter irreligidfe Grundfage. Die Aebtißinn wur⸗ 


de darüber unruhig, und bat den berühmten Maßillon 
zu ſich. Gelaßen hoͤrte dieſer der kleinen Unglaͤubigen 
zu und ſagte, indem er ſich zuruͤck begab, zur Aebtiſ⸗ 
finn: Sie iff liebenswüͤrdig! — die Aebtißinn, welche 


ein großes Gewicht auf dieſe Dinge legte / frug ernſt⸗ 


haft; 
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haft: aber was geb' ich der Kleinen fuͤr ein Buch zu 
leſen? — der Bifchoff beſann ſich einen Augenblick und 
antwortete: Einen Catechismus für fünf Sous! 


Moden, 

Die verfeinerte und geſchmackvollere Bildung un⸗ 
fers Zeitalters, leuchtet uberall hervor. Unſere Sitten 
haben ein milderes, ſchoͤneres Gepräge als die unſrer 
Vorfahren; unſre Moden ſind gefaͤlliger, und ſelbſt die 
Namen dieſer Moden geben einen nicht unwichtigen 
Beitrag zu dem Beweiſe jener Behauptung. 

Das kurz abgeſchnittene Haupthaar, dieſe Mode⸗ 
tracht der alten Griechen und Roͤmer, iſt zwar oft in 
mittlern und neuern Zeiten durch einen künſtlichen Lots. 
kenbau — von eignen oder geborgten Haaren — von 
den Koͤpfen der Maͤnner verdraͤngt, und nur ſelten von 
dem ſchoͤnen Geſchlecht nachgeahmt worden; allein die 
Natuͤrlichkeit dieſer Tracht und die Bequemlichkeit, 
welche fie gewährt, macht daß fie von Zeit zu Zeit un⸗ 
ter allen Voͤlkern zuruͤck kehrt, und eine längere, oder 
kuͤrzere Zeit Mode bleibt. Wir haben eben jetzt eine 
ſolche Periode, und man belegt dieſe Haartracht mit 
den Namen der Titus, oder Schwedenkoͤpfe. Beide 
Namen ſind ſchoͤn. Titus erinnert — vieleicht zu 
ſtolz! — an einen Ruͤckblick der ſchoͤnen, kraftvollen 
Zeiten der alten Römer, Schweden — der Name be⸗ 
zeichnet ein Volk, das uns durch feine Bildung und 
ſeine Energie achtungswerth iſt! 

Vor etwa ſechzig bis fiebzig Jahren machte dieſe : 
Mode in Frankreich und Deutſchland gleichfalls einen 
Beſuch, und die Verfaſſer des großen, baͤnderreichen 
a e Univer⸗ 
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Univerſallexicons fanden fuͤr gut, unter dem Buchſta⸗ 
ben M. derſelben auf folgende Art zu erwaͤhnen: 
„Moutonirte Nacken, werden alſo genennet 
\ „von Mouton, einem Schoͤps oder Hammel, 
„weil die Haare im Nacken alſo kurz, wie ein 
„Schoͤpskopf friſiret find.” 
Wie geſchmacklos! Wer kann bei den — lauter 


Muth und Heldenſinn athmenden Zügen unſrer Gna 


croyables an einen — Schoͤps oder Hammel denken! 
— Es lebe die höhere Bildung des Zeitalters! — 


; Silbenräth fel. 
E (Zweiſilbig.) 


Ich bin in meiner erſten Silbe 
Willkommen bald, und bald verhaßt — 
Bald leih' ich Werth, werthloſen Dingen, 
Bald kann mein Ton um alles Anſehn bringen, 
An Zauberei grenzt meine Wirkung faſt! ; 


In meiner zweiten vollern Silbe 
Bin ich das Aelteſte und Jüͤngſte auch zugleich; 
Fang' immer an, und ende immer, 2 e 
And wandre fort, und weile nimmer, i 
Bin niemals arm und niemals reich 5 
Nicht kalt, nicht warm, und alles doch zugleich 


f Deum ſucht mich auch vor allen Dingen 

Der Menſch mit Muͤhe zu erringen, 3 
Und würde fider mich ſtatt Gold und Schätzen wählen 
Könnt er mich hundert mal nur zählen!“ 


— Mm. —— — — ̃ — d 


. 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 


3 Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C Frie⸗ 


drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


i 


